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Die Begräbnißfeier in Coburg. 


Im Reſidenzſchloſſe, wohin Se. Majeſtät der 
Kaiſer ſich am Sonnabend alsbald nach feinem 
Eintreffen mit den Fürſtlichkeiten begab, bildete ſich 
der Zug zur Kirche, der, aus dem Hauptportal 
der Ehrenburg heraustretend, ſich über den Schloß⸗ 
platz und die obere Anlage in die Moritzlirche be⸗ 
wegte. Auf dem Schloßplatz, der Anlage und dem 
Kirchplatz waren zwei Bataillone des 6. Thürin⸗ 
giſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 95 aufgeſtellt. 
In der erſten Reihe des Zuges ging Se. Majeſtät 
der Kaiſer zwiſchen dem Herzog Carl Eduard von 
Eoburg und dem Erbprinzen von Hohenlohe⸗ 
Langenburg, ſodann folgten der Prinz von Wales 
zwiſchen dem Großherzog von Heſſen und dem 
Prinzen von Rumänien, weiter der Herzog von 
Connaught, der Herzog von York, der Prinz von 
Connaught, die Prinzen Philipp und Leopold von 
Coburg, der Fürſt von Bulgarien und andere 
Fürſtlichkeiten, Vertreter anderer deutſcher Höfe, 
Militär⸗ und Marinedeputationen, ſowie Abgeſandte 
der Univerſität Jena. 

Die Kirche zeigte würdigen Trauerſchmuck. 
Von der ſchwarzen Wandbekleidung hoben ſich 
friſche Kränze und Palmenwedel ab, die Säulen 
und Pfeiler waren mit Flor bezogen und mit 
Tannenreis geſchmückt. Vor der Orgelempore 
hing ein ſchwarzes Velarium mit dem in Silber 
geſtickten Wappen und den Initialen des Herzogs 
hinab. Vor dem auf hohem Katafalke ruhenden 
Sarge breitete ſich ein herrliches, durch Kränze 
gebildetes Blumenparterre aus. Um 12 Uhr be⸗ 
traten die Herzogin⸗Wittwe Alexandrine, die Her⸗ 
zogin von Albany und die übrigen fürſtlichen 
Damen die Kirche, deren Emporen ſchon lange 
vorher dicht gefüllt waren, und nahmen im 
Fürſtenſtand Platz. Die übrigen Fürſtlichleiten 
nahmen zu beiden Seiten des Sarges Aufſtellung. 
Vor dem Hauptaltar ſtand, zu Häupten des 
Sarges Generalſuperintendent Bahnſen, zu ſeiner 


Rechten Generalſuperintendent Kre 
Linken Hofprediger Scholz, ſowie 15 römi 


Generalſuperintendent Bahnſen die Trauerrede, 
worauf nach einem Gemeindegeſange Generalſuper⸗ 
intendent Kretſchmar unter Aſſiſtenz der übrigen 
Geiſtlichkeit die Einſegnung der Leiche vornahm. 
Ein abermaliger Gemeindegeſang beſchloß die Feier. 
Nach Beendigung desſelben verrichtete Seine 
Majeſtüt der Kaiſer mit den übrigen Fürſtlichkeiten 
am Kopfende des Sarges ein ſtilles Gebet. — 
Nach der Trauerfeier fand im Reſidenzſchloſſe eine 
Familientafel zu 180 Gedecken ſtatt. Darnach 
begab Se. Majeſtät der Kaiſer ſich in das Palais 
Edinburg und ſtattete daſelbſt der Herzogin⸗Wittwe 
einen halbſtündigen Beileidsbeſuch ab. Von dort 
begab der Kaiſer ſich direkt zum Bahnhofe, wo, 
um 3 Uhr die Abreiſe nach Wilhelmshöhe erfolgte. 
Auf dem ganzen Wege bereitete des Publikum dem 
Kaiſer ſtürmiſche Huldigungen. „ 
Geſtern Abend 10 Uhr wurde der Sarg des 
Herzogs Alfred in das Mauſoleum auf dem Fried⸗ 
bofe überführt und dort in die Gruft verſenkt. 
BS 


Ein berühmter Name. 


Humoreske nach dem Engliſchen von 
Sophie Spiegel. 
Nachdruck verboten.) 


Alles kam dadurch, daß er den großen Preis 
bei der Denkmalskonfurrenz gewonnen hatte, und 
eines Morgens ſein Name in Jedermanns Munde 
war. Es muß ein ſtolzes Gefühl ſein, als be⸗ 
rühmter Menſch aufzuwachen — es hat aber auch 
ſeine Schattenſelten. Die Bittgeſuche, die Rath⸗ 
ſchläge, die Projekte der Schwindelfirmen, denen 
zu Folge er ſein Vermögen in kurzer Zeit 


verdoppeln konnte und andere derartige Anliegen 


wurden ihm pflichtſchuldigſt durch die Poſt über⸗ 
mittelt, er nahm ſie mit heiterem Lächeln ent⸗ 
gegen und legte ſie achſelzuckend bei Seite. Eines 
Tages aber riß ihm denn doch die Geduld — 
nun war das Maaß voll. Be 
Unter den Briefen, die jeinen Frühſtückstiſch 
über ten, befand ſich auch einer von unge⸗ 
lenker, ſteifer Frauenhand auf grobem Papier ge⸗ 
ſchrieben. Neugierig öffnete er ihn und las: 
„Endlich habe ich Dich herausgefunden, Ver⸗ 
ruchter. Ich weiß, wo Du Dich verbirgſt, ich habe 
Deinen verhaßten Namen und Deine Adreſſe in 
der Zeitung entdeckt. Schuft, Elender Du! Wäh⸗ 
rend Du die Deinen, die durch die heiligſten Bande 
mit Dir verknüpft find, die Du lieben und unter⸗ 
fügen ſollteſt, der öffentlichen Barmherzigkeit 
uberließeſt, lebſt Du = inlich in Saus und 
verbringſt eine Tage im Wohlleben. 
Aber Dein Spiel it ausgeſpielt und der Tag der 


Abrechnung gekommen. Ich, Dein Dir geſetzlich 
und kirchlich angetrautes Weib, und meine ſechs 
Kinder — Deine ſechs Kinder — werden Dich 
aufſuchen und die Pflichten eines Gatten und 
Vaters, denen Du Dich auf das Unverantwortlichſte 
ſo lange entzogen haſt, von Dir fordern. Nimm 
Dich in Acht! Du haſt uns kein Erbarmen gezeigt 
— Du kannſt auch keines für Dich erwarten! 
Deine Dich liebende Gattin 
Suſanna Meyer.“ 

Mit einem Wuthſchrei ſchleuderte er das Blatt 
von ſich. Das ging denn doch über den Spaß. 
Sein Weib und ſeine Kinder — ſechſe ausge⸗ 
rechnet. Etwas viel für einen jungen Menſchen, 
der vor vier Wochen ſeinen dreinndzwanzigſten 
Geburtstag gefeiert hatte. Er beſaß ja nicht ein⸗ 
mal die allernothwendigſte Erforderniß zur Be⸗ 
gründung einer Familie — eine Frau. Allerdings 
war er auf dem beſten Wege, ſich eine anzu⸗ 
ſchaffen; das Aufgebot zwiſchen ihm und Fräulein 
Annie Bertram war bereits erlaſſen worden und 
in acht Tagen ſollte die Hochzeit ſein. 

Natürlich wußte er, daß es ſich bei dem 
Dokument in ſeiner Hand um einen Irrthum 
handelte, das machte aber die Sache nicht ange⸗ 
nehmer. Gerade wo Alles glatt vor ihm liegen 
ſollte, ſtellten ſich ihm nun möglicherweiſe Hinder⸗ 
niſſe in den Weg. Bah, er wollte Ach die Laune 
nicht verderben laſſen. So zündete er ſich denn 
eine Cigarre an und begab ſich in ſein Atelier. 
Aber die Arbeit wollte ihm nicht recht von der 
Hand gehen, nach einer Stunde warf er die Mo⸗ 
dellirhölzer in eine Ecke, ſtülpte ſeinen großen 
Künſtlerhut auf und vertiefte ſich in die ſchattigſten 
Seitengänge des Thiergartens. Dabei dämmerte 
ihm plötzlich der Gedanke auf, daß die ganze 
fatale Geſchichte wohl nur auf einen Scherz aus⸗ 
laufe, den ſich einer ſeiner Freunde mit ihm 
gemacht habe. 

Bei ſeiner Rückkehr nach Hauſe, gewahrte er, 
daß er dummer Weiſe vergeſſen hatte, das koſtbare 
Schriftſtück wegzuſchließen. Es lag offen, für 
Jedermann ſichtbar, auf dem Tiſch, und wahr⸗ 
ſcheinlich hatte ſeine Wirthin von ihrem unum⸗ 
ſtößlichen Vorrecht Gebrauch gemacht, und ihre 
Naſe hineingeſteckt. Im Augenblick legte er keine 
Wichtigkeit darauf, denn es intereſſirte ihn weit 
mehr, von der würdigen Matrone zu erfahren, 
ob während ſeiner Abweſenheit kein Beſuch für 
ihn dageweſen ſei. 6 

„Nur Fräulein Bertram,“ erwiderte ſie mit 
eigenthümlichem Lächeln, „fie blieb aber nur ganz 
kurz da und ging ſehr raſch wieder fort!“ 

Sehr raſch wieder fort! Hatte ſie den 
dummen Wiſch geleſen? Es war kein Zweifel. 
Wahrſcheinlich glaubte Annie, jo kurz vor ihrer 
Hochzeit keine Indiskretion zu begehen, wenn fie 
einen Brief durchlas, der im Zimmer ihres Bräu⸗ 
tigams zur gefälligen Anſicht dalag. Aber ſie war 
ſicher klug genug, das Ding im richtigen Licht zu 
betrachten. Dennoch hätte er es vorgezogen, ihr 
ſelbſt den wahren Sachverhalt mitzutheilen ; 
Frauenzimmer ſetzen ſich manchmal ſo närriſche 
Gedanken in den Kopf. Es war recht ärgerlich! 

Gegen Abend begab er ſich auf den gewohnten 
Weg zu ſeiner Braut. Wie hübſch die kleine 
Villa mil ihrem nach dem See abfallenden Raſen 
und den leuchtenden Gerankumbeeten ausſah. Wie 
ſtolz die Tulpen ihre Köpſchen ſtreckten und welch 
ein Farbenreichthum ſich in dem kleinen Gewüchs⸗ 
haus entfaltete, das ſich an den behaglichen Salon 
ſchloß. Schöner jedoch und relzender als ihre 
ganze Umgebung war Annie, die in blühender 
Jungfräulichkeit, mit ſtrahlenden Augen und ge⸗ 
rötheten Wangen inmitten des Zimmers ſtand und 
ihn erwartete. 

Zitternd vor Liebe und Zärtlichkeit eilte er ihr 
entgegen, um ſie in ſeine Arme zu ſchließen und 
den gewohnten Kuß zu erhalten. Doch der ſehn⸗ 
ſüchtig erwartete Empfang ward ihm nicht zu Theil. 

„Abſcheulicher,“ rief das Mädchen, richtete ſich 
in ſeiner ganzen ſtolzen Höhe auf und erhob ab⸗ 
wehrend die Hand. „Keinen Schritt weiter. Wle 
kannſt Du es wagen, mich durch Deine Gegenwart 
zu beleidigen?“ 

Für eine Dame, die in einer Woche ſeine 
a werden ſollte, war dieſe Begrüßung aller- 
dings etwas ſtark; er wußte aber, daß Annie gerne 
ſchauſpielerte und lachte deshalb nur herzlich auf. 
N „Was, Du verhöhnſt mich noch, Du nieder⸗ 
rächtiger Menſch 7 Berlaſſe mich ſofort, geh' — 
0 zu Deiner Frau und Deinen ſechs Kindern,“ 

ef dus ſchöne Geſchapf offenbar in tiefstem Ernſt 

„Aber, Annie, rege Dich doch nicht ſo auf,“ 
ſagte er bittend, „ich weiß, auf was Du anſpielſt. 
ng a Wohnung und haſt den 

ef geleſen. v 
en Serie Ich verſichere Dir, es fit 

„Ein ſchöner Irrthum für mich,“ erwiderte fie 
heftig. „Gott ſei Dank, daß ich ihn entdeckte, ehe 
es zu ſpät war. O, Du Ungeheuer!“ 


Dienſtag, d 
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„So nimm doch Vernunft an,“ flehte Edwin, 
eich wiederhole Dir, die ganze Sache iſt ein 
Mißverſtändniß, eine Täuſchung, kein wahres Wort 
iſt daran. Ich werde mir ſofort Aufklärung ver⸗ 
ſchaffen. Denken nur einen Augenblick ruhig nach. 
Selbſt angenommen, ich wäre der Mann einer 
Anderen, ſo kann ich doch unmöglich in meinem 
Alter der Vater von einem halben Dutzend Gören 
ſein. Es iſt zu lächerlich.“ 

„Wie ſoll ich das glauben? Du kannſt mich 
auch über Dein Alter getäuſcht haben. Wie kann 
ich Deinem bloßen Wort vertrauen? Geh', laß 
mich mit meinem Kummer allein, er wird mir 
ſchon das Herz brechen.“ 

Auf dieſe Weiſe ging es weiter; ſie war gegen 
alle Vorſtellungen taub und ließ ſich weder tröſten noch 
überzeugen. Endlich hielt er es nicht länger aus, 
ergriff wüthend ſeinen Hut und ſtürzte fort. In 
ſeiner Wohnung ging er ernſtlich mit ſich zu 
Rathe, ob er ſich nicht lieber an einen Bettpfoſten 
aufhängen, als in einer Woche Hochzeit machen 
ſollte, mit einem Mädchen, das ihm ſo wenig 
Vertrauen ſchenkte, ja, das ihm möglicherweiſe 
ſogar den Verlobungsring zurückſchicken würde. 
Bei weiterem Nachdenken beſchloß er jedoch, den 
Selbſtmordgedanken ruhen zu laſſen und dieſen 
fatalen Akt ſo lange zu verſchieben, bis er über 
ſeine irdiſchen Güter verfügt hatte — nach ſeinem 
Tode ſollte es zu keinem Zwiſt wegen ſeiner 
Hinterlaſſenſchaft kommen. Nachdem er dieſen 
Entſchluß gefaßt hatte, legte er ſich zu Bett und 
verſank bald in den Schlaf der Gerechten. 

Nur wurde nach einiger Zeit ſein Schlummer 
etwas unangenehm beeinträchtigt. Die Aufregun⸗ 
gen des Tages ſchienen ſich im Traume fortzu⸗ 
pflanzen. Die ſechs Kinder multiplizirten ſich 
ſchleunigſt zu ſechzig, ergriffen Beſitz von ſeinem 
Lager und führten dort die reinſten Indianerſpiele 
auf. Sie tanzten auf ſeiner Bruſt, machten Pur⸗ 
zelbäume auf ſeiner Naſenſpitze, zerrten ihn an den 
Armen und Beinen, ergriffen ihn beim Haar und 
wirbelten ihn damit in der Luft herum, bis ihm 
Hören und Sehen verging und er, in Schweiß 
gebadet, aufwachte. 

Am nächſten Morgen hatte er ſo raſende Kopf⸗ 
ſchmerzen und fühlte ſich ſo zerſchlagen, daß er zu 
Hauſe zu bleiben beſchloß. 

Es war am Nachmittag. Er hatte ſich in einen 
Lehnſeſſel geworfen und eine Cigarre angeſteckt und 
ſchwelgte in dem Vollgenuß wiederkehrender Geſund⸗ 
heit. Plötzlich wurde derartig heftig an der Haus⸗ 
klingel geriſſen, daß er, wie von einer Nadel ge⸗ 
ſtochen, aufſprang. In der nüchſten Minute öffnete 
ſich die Thür ſeines Zimmers ſperrangelweit und 


eine müchtige weibliche Stimme rief: „Geht nur 


hinein, Kinderchen, geht nur hinein und zeigt ihm, 
wie lieb ihr ihn habt.“ 

Im Handumdrehen füllte ſich die Stube mit 
einem halben Dutzend Rangen, von denen die eine 
immer ſchmutziger als die andere war. Zwei um⸗ 
klammerten ein jedes ſeiner Beine, gerade wie im 
Traum, die anderen hingen ſich wie Kletten an 
ſeinen Hals und ſeine Arme, und der ganze Cho⸗ 
rus brüllte unisono in allen möglichen Tonarten: 
„Papa, Papa, Päpchen.“ 

Die Scene war für einen Zuſchauer außer⸗ 
ordentlich herzerfriſchend, und der junge Bildhauer 
hätte ſich wohl ſelbſt kaum des Lachens erwehren 
können, hätte er nicht im Hintergrunde Annie er⸗ 
blickt, Annie, die ihm mit einem ſchier verſteiner⸗ 
ten Geſicht zuſchaute. 

„Was ſoll das heißen? Schafft mir die Krö⸗ 
ten vom Halſe,“ ſchrie er wuthſchnaubend und ver⸗ 
ſuchte vergebens, ſich aus der Umarmung der Un⸗ 
holde zu befreien. 

Bei dem Ton ſeiner Stimme ſtürmte eine Frau, 
ſchon eher eine Art Mannweib, in das Zimmer und 
heftete die blitzenden Augen auf ihn. 

„Es iſt der Falſche,“ ziſchte fie. Dann wandte 
ſie ſich zu der kleinen Bande: „Kommt, Kinderchen, 
wir haben uns geirrt, der da iſt garnicht Euer 
lieber Vater.“ 

„Was iſt Ihnen denn eingefallen, mir den un⸗ 
verſchämten Brief zu ſchreiben und ſich ſo frech 
hier einzudrüngen ? fragte der Pſeudopapa grimmig. 

„Ich dachte, Sie wären mein Alter,“ erwiderte 


fie kühl und wegwerfend, „warum heißen Sie. 


wie er?“ 

Jetzt trat Annie einen Schritt näher. 

„Dieſer Herr iſt alſo nicht Ihr Gatte 2“ fragte 
fie schüchtern. 

„Das Milchgeſicht da de lachte die Frau und 
blickte ihn verächtlich an. „Nein, Fräulein, mein 
Herr Gatte iſt ein Schuft, aber ein Mann,“ er⸗ 
widerte fie ſtolz und häufte fo noch Unverſchämthelt 
auf Beleidigung. 

Annie lachte laut auf. Was den jungen Künſt⸗ 
ler anbetraf, ſo hatte er ſich noch nie ſo klein ge⸗ 
fühlt. Er wußte, daß er ſehr jung ausſah, er 


brüſtete ſich ſogar damit, und jetzt wurde es ihm 


in ſo demüthigender Weiſe ins Geſicht geworfen. 


1900. 


Das eine Gute hatte aber die Schmähung doch, ſie 
klärte die Sache vollſtändig auf und überzeugte das 
junge Mädchen von dem wahren Sachverhalt. Mit 
Hilfe der Wirthin gelang es endlich, das entſetzliche 
Weib mit ſeinem Gefolge zu entfernen, ja, es ſo⸗ 
gar zu einer Entſchuldigung zu veranlaſſen. 

Als die Luft rein war, wandte Annie ſich zu 
dem Geliebten zurück und ſtreckte ihm bittend die 
Hände entgegen. 

„Kannſt Du mir vergeben, Edwin? Ich ſehe 
ein, wie thöricht ich war und werde mir nie ver⸗ 
zeihen, daß ich Dir mißtraut habe. Der Brief 
war an Allem Schuld. Wie konnte ich nur jo 
dumm und unvernünftig ſein! Willſt Du Nachſicht 
mit mir haben und Alles vergeſſen, Schatz?“ 

Noch einen Augenblick überlegte er ernſtlich, 
ob er ſich nicht doch ein einfaches Billet nach den 
Karolinen nehmen ſollte, aber Annie bat ſo herz⸗ 
lich — und jo willigte er denn ein, die Hochzeit 
am beſtimmten Tage mit ihr zu halten. 

— — 
Aus der Provinz. 

Culm, 4. Auguſt. In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung wurde u. A. beſchloſſen, den 
Zinsfuß für Spareinlagen bei der Stadtſparkaſſe 
vom 1. Januar 1901 von 3 auf 3½ Proc. zu 
erhöhen. — Die Stadtverordneten gaben ferner 
ihre Zuſtimmung zur Erhebung einer Servisſteuer 


pro 1900/1 in Höhe von ½ Proc. der Mieths⸗ 


werthe. — Das den Erben der Frau Michalski 
gehörende, jedoch auf ſtädtiſchem Lande ſtehende 
„Schweizerhäuschen“ an der Weichſel wird zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. Die Stadtverordneten be⸗ 
ſchloſſen laut dem Magiſtratsantrage, das Etabliſſe⸗ 
ment zu kaufen, ſchon im Intereſſe der dort zu 
bauenden ſtädtiſchen Badeanſtalt. — Die Tochter 
des Schmiedemeiſters K. in Gelens, welche ſich 
beim Feuermachen mit Petroleum ſchwer verletzte, 
iſt im hieſigen Kloſter den Brandwunden erlegen. 
Bromberg, 4. Auguſt. Der Gaſtwirths⸗ 
verein für den Regierungsbezirk Bromberg hielt 
geſtern Nachmittag im Wichertſchen Lokale ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab. Der Vorſitzende 
Herr Eduard Schulz (Elyfium) ſtellte Herrn Moll 
als neues Mitglied vor. Angemeldet als neue 
Mitglieder wurden die Herren Krüger⸗Bromberg 
und Dombrowski⸗Hohenſtein. Hierauf machte der 
Vorſitzende Mittheilung von dem Ortsſtatut über 
den Betrieb der ſtaatlichen gewerblichen Fortbil⸗ 
dungsſchule und ſtellte die Anzahl der vorläufig 
beſchäftigten Gaſtwirthslehrlinge feſt. Auf das an 
das Kuratorium gerichtete Geſuch betreffs Ein⸗ 
richtung einer beſonderen Kellnerkaſſe, Verlegung 
des Unterrichts auf die Zeit von 4 bis 6 Uhr 
Nachmittags und Feſtſetzung der wöchentlichen Stun⸗ 
denzahl im Winter auf 6, im Sommer auf 8 Stu⸗ 
den (2 Stunden Fachunterricht) iſt, wie der Vor⸗ 
figende bemerkte, noch kein Beſcheid eingegangen. 
Vom Leiter der Fortbildungsſchule ſei ihm aber 
mitgetheilt worden, daß vorläufig alle Kellnerlehr⸗ 
linge den Unterricht beſuchen müßten, bis nach etwa 
3—4 Wochen die Vorkenntniſſe der Schüler feſt⸗ 
geſtellt ſeien. Die Bitte, im Sommer acht im 
Winter nur ſechs Stunden Unterricht zu geben, 
könne der Leiter der Schule nicht befürworten. — 
Das Geſuch um Abänderung der Erhebung des 
Waſſerzinſes von den Gaſtwirthen iſt bisher eben⸗ 
falls unbeantwortet geblieben. — Der Vorſitzende 
berichtete ferner ausführlich über die Thätigkeit der 
Kommiſſion für Einführung der Plakatſteuer. Von 
Herrn Schmidtke iſt eine Probeplakattafel ange⸗ 
fertigt worden, die 15 M. koſten ſoll, 1 Meter 
hoch und 0,90 Meter breit iſt. Die Einrichtung 
der Tafel wurde gebilligt, jedoch ſoll ſie um 10 
Centimeter höher angefertigt werden. Es wurden 
dann folgende vom Vorſitzenden geſtellte Anträge 
angenommen: 1. Der andere hier beſtehende Lokal⸗ 
verein wird erſucht, zur Wahrung ſeiner Intereſſen 
in die Kommiſſion des Gaſtwirthsvereins einen De⸗ 
legirten dauernd zu entſenden. 2. Die Geſchüfts⸗ 
ſtelle zur Annahme und Abſtempelung der Plakate 
ſoll bei Herrn Muſielewicz eingerichtet werden. 
3. Der Geſchäftsſtelle ſoll ein Gewinn von 10 
Procent der Bruttoeinnahme zufallen. 4. Wenn 
der andere Lokalverein den Vorſchlägen zuftimmt 
und ſich an der Plakatſteuer betheiligt, jo ſollen 
am unteren Rande der - , 
der angebracht werden, auf denen Folgendes einge⸗ 
preßt ſteht: „Dieſe Tafeln find Eigenthum des 
Gaſtwirthsvereins für den Regierungsbezirk Brom⸗ 
berg und des Vereins der Reſtaurateure, Gaſt⸗ und 
Schankwirthe von Bromberg und Umgegend.“ Der 
Antrag des Vorſtandes, die nächſte Sitzung 
Donnerſtag, den 6. September, beim Bahnhofs⸗ 
reſtaurateur Töfflinger in Forden abzuhalten, wurde 
angenommen. — Nunmehr kamen noch innere 
Angelegenheiten zur Beſprechung. 
martenburg, 4. Haguft: Die 


Altfelde wird in der nächſten Generalberſommuung 
den Aktionären die Vertheflung von 8 Procent 
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3 Schullnaben, Lehrlinge, Dienftjungen und 


veividende in Vorſchlag bringen. — Die Stadt⸗ 
Drordneten hielten geſtern wieder eine Sitzung ab. 
Als Vertreter auf dem Städtetag in Elbing am 
27. und 28. Auguſt wird der Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Janke und als deſſen Stellvertreter Herr 
Gottſchewski gewählt und dieſelben erſucht, 
augenblickliche Kohlennoth dort zur Sprache zu 
bringen, und den Antrag zu ſtellen, daß die Ge⸗ 
meinden zuſammen dagegen Schritte unternehmen. 
Ferner wurden die Koſten für Einrichtung und 
Unterhaltung der Beleuchtung der Uhr auf dem 
Marienthor bewilligt und zur Prüfung des vorge⸗ 
legten Lagerbuchs eine Kommiſſion von fünf Mit⸗ 
gliedern gewählt. Am Schluß der Verſammlung 
bringt Herr Monath zur Sprache, daß von Seiten 
der Polizeiverwaltung eine Bekanntmachung in der 
Zeitung erlaſſen iſt, wonach auf Antrag des Schloß⸗ 
fiskus und des Herrn Landeshauptmanns ein 
Theil des neuen Weges an der Südſeite des 
Schloſſes (bisher Kreisſtraße) geſchloſſen werden 
ſoll und rügt in ſcharfer Weiſe, daß der Polizei⸗ 
verwalter weder dem Magiſtrat noch den Stadt⸗ 
verordneten davon Mittheilung gemacht habe, damit 
dieſe ihre Rechte wahrnehmen können, da es ſich 
um Schließung einer Verkehrsſtraße handle. Herr 
Bürgermeiſter Sandfuchs erklärte auf Befragen, 
daß er öffentlich auf die Sache nicht eingehen 
werde, in geheimer Sitzung jedoch Aufklärung 
geben wolle, er rathe aber keinen Einſpruch zu er⸗ 
heben, da die Stadt ſich dann ſelbſt ſchädige. In 
der beſchloſſenen geheimen Sitzung hat Herr 
Bürgermeiſter Sandfuchs eingehende Aufklärung 
gegeben und es wurde darauf beſchloſſen, von einem 
Einſpruch Abſtand zu nehmen. 

* Gollub, 3. Auguſt. In der geſtrigen 
Nacht brachen Diebe beim Herrn Dekan T. ein 
und ſtahlen ihm 160 Mark und eine goldene Uhr 
mit Kette. In der Küche labten ſie ſich mit 
Wein und Schinken. Der Dekan, der ſich 
ſtellte, als ob er ſchliefe, erkannte den einen Dieb. 

* Dirſchau, 3. Auguſt. Der Verein 
„Lehrerinnen⸗Feierabendhaus für Weſtpreußen“ hat 
auch in Kreis und Stadt Dirſchau viele Mit⸗ 
glieder, und man iſt durch Sammeln von Geld⸗ 


Bekanntmachung. 


Die Staats- und Gemeindeſteuern pp. 
ür 1 932 — u 
ahres ur Bernie 
der Me Beitreibung bis 


den 16. Auguſt 1900 
unter Vorlegung der Steuerausſchrei⸗ 
a an nufere Kümmeret-Nebenkaſſe 
im Rathhauſe während der Vormittags⸗ 
Dieu ſiſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen wir 
darauf aufmerkſam, daß der Andrang in den 
ten Tagen vorgenannten Termins ſtets ein 
15 großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich die 
bfertigung der Betreffenden verzögert wird. 
Um dieses zu verhüten, empfehlen wir, ſchon 
jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 
Thorn, den 25. Jult 1900. 
Der Magiſtrat. 


Steuer⸗Abſheilung. 


Bekanntmachung. 


Ein Theil der Olll'ſchen Badeanftalt jtehr 
auch in dieſem Jahre für Unbemittelte 
= und zwar an jedem Tage von 12 Uhr 


ittags ab. 

Für unbemittelte Frauen und Mädchen, 
insbeſondere Dienſtmädchen, ſind die Wochen» 
tage Montag, Mittwoch und Freitag, für 


Arbeusburſchen dagegen Sonntag, Dienſtag, 
Donnerſtag und Sonnabend beſtimmt. 

Badekarten werden an Schulkinder und an 
Schüler der Fortbildungsſchule durch dle 
Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirks | 
vorſteher bezw. Armendeputirten vertheilt. 

Für Badewäſche haben die Badenden ſelber 
zu ſorgen. 

Thorn, den 10. Mai 1900. 

er Magiſtrat. 


Abtheilung für Arwenſachen. 


Bekanntmachung. 


In dem Haufe des Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ 
Vereins Gartenſtraße Nr. 22 (Eingang von 
der Schulſtraße) iſt eine 


g⸗Auſtalt 
der n Volksbibliothek errichtet 
worden. 
Die Ausgabe der Bücher wird dortſelbſt 
erfolgen jeden 

jeden Dienſtag und Freitag, 

6 Abends von 5 bis 6 Uhr. 

Die Abonnements bedingungen find dieſelben 
wie — die Hauptbibliothek, deren Benutzung 
daneben freiſteht. R 

Der Vierteljahrs⸗Beiirag beträgt 
50 Pfennig. Der laufende Monat wird in 
das nächſte Vierteljahr hineingerechnet. 

Die Benutzung der Bibliothek wird insbe⸗ 
ſondere Handwerkern und Arbeitern em ⸗ 


ere Der Magiſtrat. 
rock. Kiefern ⸗ Kleinholz, 


unter Schuppen lagernd, der Meter Atheilig ge 
Haus i 


ſchnitten, liefert frei 
A. Ferrari, 
Holzplatz an der Weichſel. 


Särge 
overſchiedener Art und 
Vin allen Größen, jowie 
deren Ausſtattung in 
roßer Auswahl liefert bei vorkommenden 
allen zu e Preiſen das Sarg⸗ 
magazin von J. Freder, Mocker, 
Lindenſtraße 20. Straßenbahnanſchluß. 
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ſpenden zur Förderung des Baues eifrig thätig. 
— Die Sakriſtei der evangeliſchen St.⸗Georgen⸗ 
kirche iſt nun ebenfalls, nachdem das Innere der 
Kirche ausgebeſſert, von Maurern und Malern 
erneuert worden, ſo daß das Gotteshaus einen 
ſchmucken Eindruck macht, der noch erhöht werden 
wird durch die neuen violetten Altar⸗ und Kanzel⸗ 
bekleidungen, die der Guſtav Adolph⸗Frauenverein 
geſpendet hat. a 

* Rieſenburg, 3. Auguſt. Ein 11 jähriger 
Sohn des Arbeiters Benath von hier, welcher bei 
einem Beſitzer auf dem Lande als Hütejunge 
diente, ließ ſich geſtern durch einen 15 jährigen 
Burſchen dazu überreden, Schießpulver in eine 
Cigarrenkiſte zu ſchütten und anzuzünden. Dabei 
verbrannte ſich der Junge das ganze Geſicht; auf 
beiden Augen geblendet, wurde er in das hieſige 
Diakoniſſen⸗ Krankenhaus eingeliefert. Der Arzt 
hofft, daß dem Knaben das Augenlicht erhalten 
bleiben wird. 


Vermi ſchtes. 


— Einen guten Scherz von Char⸗ 
lotte Wolter berichtet ein öſterreiches Blatt. 
Eines Tages hatte ſie ſich in der Kanzlei des Burg⸗ 
theater⸗Direktors, des geiſtreichen Dingelſtedt, an⸗ 
melden laſſen, um mit ihm irgend ein Hühnchen 
zu pflücken. Der Direktor war kein Freund von 
ſolchen Auseinanderſetzungen und ſuchte ſie wenigſtens 
ſo lange wie möglich hinauszuſchieben; er ließ ſich 
deshalb verleugnen, er war auch diesmal nicht da. 
Die Wolter beſuchte eine Freundin, die in dem⸗ 
ſelben Haufe, in dem damals die Direktionskanzlei 
untergebracht war, einen Stock höher wohnte. Ein 
militäriſches Leichenbegängniß zog vorüber, die 
Muſik lockte die beiden Damen ans Fenſter, und 
ſiehe, da öffnete ſich das Fenſter der Direktions⸗ 
kanzlei und Dingelſtedts Kopf ſtreckte ſich aus dem⸗ 
ſelben heraus. Charlotte Wolter läßt ſich von 
ihrer Freundin ſogleich ein Blättchen Papier geben, 
ſchreibt einige Zeilen darauf und ſchickt es hinunter 
in die Kanzlei; Dingelſtedt entfaltet das Briefchen 


und lieſt!: „Lieber Hofrath! Ich habe Sie ſtets 
für einen ganz einzigen Direktor gehalten. Heute 
thue ich es mehr als je; denn ſelbſt wenn Sie 
gar nicht in der Kanzlei ſind, Ihr Kopf iſt doch 
immer da — ich hab's ſoeben geſehen. Ihre Sie 
bewundernde Charlotte Wolter.“ 


— Das ſchwerſte Requiſit beim Paſſions⸗ 
ſpiel in Oberammergau iſt, wie wir in 
Münchener Blättern leſen, wohl das Kreuz, an das 
Chriſtus geſchlagen wird. Es erſcheint als eine 
phyſiſche Unmöglichkeit, daß der Darſteller des 
Chriſtus über 20 Minuten unbeweglich hängt. 
Und in der That, trotz allem techniſchen Raffine⸗ 
ment, iſt hier vielleicht die anſtrengendſte körper⸗ 
liche Aufgabe, die die Bühne kennt, zu bewältigen. 
Vor der Kreuzigungsſcene wird Chrtiſtus bei ge⸗ 
ſchloſſenem Vorhang auf der Bühne am Boden 
am Kreuz befeſtigt. Dies geſchieht in folgender 


Weiſe: Der Darſteller trägt ein leichtes Stahl⸗ 


corſet, ſein Rücken hat nach Außen einen mit 
dieſem Corſet in Verbindung ſtehenden Ring, 
ebenſo haben ſeine äußeren Handgelenke feine 
Bandbefeſtigungen mit Ringen, der eine Fuß wird 
unſichtbar geſtützt, der andere übergebeugt von 
einem Band mit einem Holznagelkopf umſchlungen. 
Die Ringe werden an den betreffenden Stellen 
des Kreuzes eingehakt und dieſes dann mit dem 
Gekreuzigten von drei Männern, die über außer⸗ 
gewöhnliche Körperkräfte verfügen müſſen, auf⸗ 
gehoben und aufgeſtellt. — Das Kreuz, das 
Chriſtus auf dem Kreuzweg trägt, iſt zwar etwas 
leichter, aber erklürlicher Weiſe immerhin noch von 
einem Gewicht, daß es ein großer Mann nur mit 
Aufgebot aller Kräfte weiterſchleifen kann. Das 
überirdiſche Fortſchweben Chriſti nach der Auf⸗ 
erſtehung erfolgt auf Rollen und das Hervor⸗ 
ſpritzen des Blutes nach dem Lanzenſtich in der 
ebenſo einfachen wie ſinnreichen Art, daß das Blut 
durch einen leichten Fingerdruck des Soldaten aus 
der Spitze der Lanze herausgeſpritzt wird; ſo wird 
das Rieſeln des Blutes aus der Wunde mit einem 
großartigen Naturalismus veranſchaulicht. — Bei 
der neulichen Gemeindewahl wurde nahezu ein⸗ 
ſtimmig Joſef Mayr, der frühere Chriſtus⸗Dar⸗ 


bei täglicher Kündigung 4 % 
15 le 9 


„ achttägiger 15 
„ Zmonatlicher „ 


Bernhard Adam, 


Bankgeſchäft, 
Brückenstrasse 32. 


— an sum anne 


Ein Bochlands- 
Roman von 


der „Gartenlaube“. 
aus dem großſtädtiſchen Geſellſchaftsleben 


Der Nampl- ums Glien 


> von Paul Robran «> 


weitergeführt werden. 


Abonnementspreis vierteljährlich ı Mark 75 Pt. 
Das l. und 2. Quartal kann zu diesem Preise durch alle Buchhandlungen 


und Postämter nachbezogen werden. 


D. R.-P, ‚Ueber 50000 Oecjen im Gebrauch. 
In 5 Minuten ein warmes Bad! 4 Original 


D. R.-P. 


Mit neuem 
Muschelreflector. 


Proſpekté gratis. 
Wiederverkäufer an fast allen Plätzen. 
Vertreter: Robert Tilk. 


Jede Hausfrau mache einen Verſuch mit 


2 Edelstein-Seife, 


die zufolge des hohen Fettgehalts von ca. 80 °/ 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduftrie iſt. 


Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seite der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 


Müh lenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. 


ruck und Verlag der Rathsduchdruckerei t 


Ludwig Ganghoſer. 


Dieſer neueſte, feſſelnde Roman des gefeierten Schrift⸗ 
ſtellers erſcheint in dem ſoeben beginnenden neuen Quartal 
Daneben wird der packende Roman 


Nur die Marte, Pfeiring- 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


| Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmnngen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Aachener Badeofen 


Houben's Gasöfen 
J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


in Bezug auf Waſch⸗ 


Beleuchtung. 


ſteller, zum Bürgermeiſter und Sebaſtian Bauer 
(iegiger Pilatus) zum Beigeordneten gewählt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in Thorn. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Sonnabend, den 4. Auguſt 1900. 
„ — 1 werden außer 

notirten e 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei» 

Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch bunt 687—723 Gr. 125—139 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 

inländiſch grobtörnig 708—774 Gr. 127129 M. bez. 

tranſito grobkörnig 774 Gr. 94 M. bez. 

tranfito feinkörnig 729 Gr. 90 M. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter⸗ 240—244 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen — 

Roggen⸗ 4,25 — 4,40 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


— — 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 4. Auguſt 1900, 
Weizen 140—150 Mark, abfallende Qualttät unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 130 —134 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 125—132 Mk., feinſte über Notiz b. 140 Mt. 
Hafer 128—133 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. Koch erbſen 
140—150 Mk. 


„Ein unentbehrliches 
Toilettemittel 5 2:: 


Frauen 
dürfte die Patent⸗Myrr⸗ 
holin⸗Seife werden“, ſchreibt 
ein bekannter Medieiner. In ähnlicher 
Weiſe äußerten ſich f. Z. vieleange⸗ 
ſehene Aerzte, und daß dieſe Prophe⸗ 
zeihung ſich bewahrheitet hat, iſt der 
befte Beweis über die Vorzüglichkeit 

l dieſer ſelbſt fitc die zarteſte Haut der 
Frauen und Kinder unübertroffeuen To iletteſeiſe. 
Ueberall, auch in den Apotheken, erhältlich. 


Für Depofitengelder vergüte bis auf Weiteres EEE 
Elektrieitätswerke Thorn. 


Elektrische 


Kraftübertragung. 


Ausführung von elektr. Anlagen jeder Art und jeden Umfanges. 


Anskunft koſtenlos. mm 


Vankfonds: 


roſiges, jugendfrifches 
waſche ſich daher mit 


à Stück 50 Pf. bei: 


Düſſeldorf. 


ee dec Yang 


1 Thorn. 


Dividende im Jahre 1900: 30 bis 1380), 
je uach dem Alt er der Verſicherung. 5 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Borftadt, Schulſtr. 20 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


Herzenswunſch! 


aller Damen iſt ein ee reines Geſicht, 
usſehen, weiße, ſammet⸗ 
weiche Haut und blendend ſchöner Teint. Man 


Nabebeuler Lilienmilch⸗Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd. 

Adolf Leetz, J. 

M. Wendisch Nachf. u. Anders & Co. 


nübertreffliches 
Waſch- u. Bleichmittel. 
Allein echt mit Namen 


Dr. Thompſon 


und Schutzmarke Schwan. 


Alleiniger Fabrikant: 


Ernst Sieglin, 


Gothaer Lebensversicherungsban- 


VBerſicherungsbeſtand am 1. Juni 1900: 


779,1 Millionen Mark. 
254 Millionen Mark. 
der Jahres-Rormalprämie, — 


* 


Nervenleiden 


Herzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit, 


aftofigtet, Gemüthsverſtimmung, 7 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfschmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Hämmern 
u. Pochen in den Schläfen, Blutandrang zum 
Kopfe, Kopfkrampf, 5 Kopfweh ver ⸗ 
bunden mit Drücken und Würgen im Magen, 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf, 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit⸗ 
loſigkeit, Uebelkeit behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflich, mit beſtem 
Erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig ⸗ 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen Einsendung von I Mk. 
in Briefmarken frei. 

B. F. Rosenthal, 

München, Bavariaring 33 


Spectalbehandlung nervdfer Leiden 


* 


Die 
Preisverzeichniſſe 


betreffend: 


Die laufenden Bauarbeiten 


Garnifon-Derwaltung 
Thorn 


vor Ne werden für die betr. Handwerke 
Ueberall käuflich. ur einzeln 


abgegeben in der Expedition der 
Thorner Zeitung 


